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Fachtagung „Integration durch Ausbildung  

– Perspektiven für Flüchtlinge"  

Das Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau des Landes Baden-Württemberg unterstützt 
zusammen mit anderen Partnern des Ausbildungsbündnisses Flüchtlinge und Betriebe bei der Integra-
tion in Ausbildung. Hierzu wurde 2016 das Förderprogramm „Integration durch Ausbildung – Perspekti-
ven für Flüchtlinge“ aufgelegt. Ein Jahr nach dem Start des Förderprogramms fand am 2. Februar 2017 
in Stuttgart ein öffentlicher Fachtag statt, der die bisherigen Erfahrungen aus dem Programm und Fra-
gen nach Verbesserungsmöglichkeiten und künftigem Fortgang in den Mittelpunkt gestellt hat. An der 
Fachtagung "Integration durch Ausbildung – Perspektiven für Flüchtlinge“ mit Vorträgen, Interviews mit 
Praktikerinnen und Praktikern und einer Diskussionsrunde (siehe Anhang 1: Programm der Fachta-
gung) nahmen mehr als 350 Expertinnen und Experten teil (siehe Anhang 4: Liste der Teilnehmenden).  

1    Begrüßung und Einführung 
In seiner Begrüßung und Einführung betonte der Moderator, Markus Brock (SWR), wie wichtig Ausbil-
dung für eine klare, gute Zukunftsperspektive für Flüchtlinge sei. Integration werde umso besser gelin-
gen, als durch einen Arbeitsplatz ein selbst bestimmtes Leben, soziale Kontakte und gesellschaftliche 
Teilhabe ermöglicht würden. Erleichtert werde dies durch eine starke Wirtschaft in der Region und ei-
nen robusten Arbeitsmarkt, bei dem jede und jeder gebraucht werde, aber auch durch Maßnahmen der 
Landesregierung, die darauf abzielen, möglichst vielen jungen Flüchtlingen eine Ausbildung zu ermögli-
chen.  

Die Wirtschaftsministerin des Landes Baden-Württemberg, Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut, zog in ihrem 
Einführungsvortrag eine positive Zwischenbilanz zu den bisherigen Integrationsanstrengungen des 
Landes und den Perspektiven für Flüchtlinge auf dem Ausbildungsmarkt. Sie wies darauf hin, dass je 
schneller Flüchtlinge in qualifizierte Arbeit vermittelt würden, desto eher gelänge die Integration, steige 
die Akzeptanz in der Bevölkerung und entlaste dies die öffentlichen Haushalte. „Die Ausbildung von 
Geflüchteten ist ein wichtiges Zukunftsthema, weil sich hier gesellschaftliche Integration und Fachkräf-
tesicherung verbinden“, so die Ministerin. Dabei müsse Berufsausbildung und die Vorbereitung hierauf 
als Königsweg der Integration gesehen werden. Ein Vorteil hierbei sei die Tatsache, dass die Wirtschaft 
dringend Fachkräftenachwuchs suche und dabei auch bereit sei, ihre Ausbildungsaufgaben zu erfüllen. 
Das in Baden-Württemberg entwickelte vierstufige Konzept zur Integration von Flüchtlingen in Ausbil-
dung sehe vor, die jungen Menschen systematisch von der Sprachförderung über die Berufsorientie-
rung, die Betreuung und Vermittlung in Ausbildung und die Stabilisierung der Ausbildungsverhältnisse 
zu unterstützen und zu begleiten. Dabei spielten die regionalen „Kümmerer“ des flächendeckenden, 
bundesweit einmaligen Programms eine zentrale und wichtige Rolle als Ansprechpartner für Betriebe 
wie auch für ausbildungsinteressierte Geflüchtete. Wichtig sei, dass die Aktivitäten sinnvoll verzahnt 
werden, wobei unter anderem die vom Ausbildungsbündnis Baden-Württemberg eingerichtete Task 
Force „Flüchtlinge in Ausbildung“ helfe.  

Zum Start des vergangenen Ausbildungsjahres im Herbst 2016 blieben im Südwesten über 7.000 Aus-
bildungsstellen unbesetzt. Zugleich wurden immerhin bereits knapp 700 Ausbildungsverträge mit Aus-
zubildenden aus den wichtigsten Fluchtherkunftsländern geschlossen. Für 2017 besteht ein großes 
Potential; Es wird geschätzt, dass circa 1.800 ausbildungsreife geflüchtete Jugendliche die Schulen 
verlassen werden. Ziel sei möglichst viele dieser Jugendliche in Ausbildung zu bringen. Wie dieses Ziel 
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auf Basis der bestehenden Strukturen erreicht werden könne und welche Beispiele guter Praxis und 
des notwendigen Zusammenspiels der beteiligten Akteure es bereits gebe, dazu solle unter anderem 
diese Fachtagung Hinweise liefern. 

Abschließend dankte die Ministerin den auf den verschiedenen Ebenen beteiligten Akteuren für ihr 
Engagement und ihren Einsatz. Sie informierte die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, dass sie in an-
schließenden bilateralen Gesprächen mit ausgewählten Kümmerern die Gelegenheit nutzen wolle, 
weitere Informationen und Erfahrungen aus erster Hand zu erhalten (siehe Anhang 3: Pressemeldung 
mit weiterer ausführlicherer Information). 

 

 
Bild 1    Eröffnungsrede der Wirtschaftsministerin des Landes Baden-Württemberg, Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut   
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2    Rahmenbedingungen, Herausforderungen und Erfolgsfaktoren 
der Integration durch Ausbildung: Fachvortrag 

In seinem Fachvortrag analysierte Dirk Werner vom Institut der deutschen Wirtschaft in Köln „Rahmen-
bedingungen, Herausforderungen und Erfolgsfaktoren der Integration durch Ausbildung“ (siehe Folien 
des Vortrages in Anhang 2). 

 

Bild 2    Fachvortrag Dirk Werner vom Institut der deutschen Wirtschaft Köln 

Er betonte die vor allen Beteiligten liegende große humanitäre und gesellschaftliche Aufgabe der In-
tegration nach Deutschland geflüchteter Menschen. Hierzu bedürfe es effizienter Lösungen und Zeit für 
deren Umsetzung. Insbesondere Bundesländer, Bundesagentur für Arbeit und Sozialpartner seien in 
diesem Sinne bereits in hohem Maße engagiert.  

Hinsichtlich der derzeitigen Rahmenbedingungen machte er anhand der Entwicklung der Flüchtlings-
zahlen in den Jahren 2015 und 2016 deutlich, dass seit Oktober 2016 mehr Entscheidungen als Asyl-
anträge registriert würden, wobei der Löwenanteil der 434.000 anhängigen Erstverfahren noch nicht für 
den Ausbildungsstellenmarkt reif sein könne und weitere vorbereitende Maßnahmen erforderlich wären. 
Hinsichtlich der Herkunftsregionen wurde aufgezeigt, dass im Jahr 2016 zwei Drittel der Asylbewerber 
aus den drei Ländern Syrien, Afghanistan und Irak kamen und damit aus Regionen mit einer überaus 
hohen Schutzquote (mit Einschränkung Afghanistan, wo sie zurzeit bei 50% liegt). Bezogen auf die 
Altersstruktur wurde hervorgehoben, dass ca. 350.000 registrierte Personen im Alter zwischen 18 und 
25 Jahren seien und somit zur potentiellen Zielgruppe für eine Berufsausbildung gehörten. Als Zwi-
schenfazit stellte der Referent fest, dass man inzwischen vom Krisen- zum Integrationsmodus überge-
hen konnte, wobei jetzt eine stärkere Professionalisierung und intensivere Vernetzung der Unterstüt-
zungsangebote sinnvoll wären.  
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Als zentrale Hemmnisse der Integration für die Beschäftigung von Flüchtlingen werden auf Seiten der 
Betriebe vor allem mangelnde Deutschkenntnisse und fachliche Kompetenzen angesehen. Auch Infor-
mationen über das vorhandene Qualifikationsniveau zählten zu den großen bis mittleren Beschäfti-
gungshindernissen. Herr Werner wies darauf hin, dass aufgrund der großen Unterschiede hinsichtlich 
der Kompetenzen der Flüchtlinge (von Grundkenntnissen in Lesen, Schreiben, Rechnen bis hin zu 
auch informell erworbenen Fachkompetenzen) es notwendig wäre, noch stärker in Kompetenzfeststel-
lungsverfahren zu investieren und zugleich auch auf den Inhalt sowie den praktischen und formalen 
Wert der jeweiligen Zertifikate zu achten. Als weitere wesentliche Hemmnisse werden rechtliche Unsi-
cherheiten hinsichtlich der Abschieberegelungen in den einzelnen Bundesländern, uneinheitliches Agie-
ren der Arbeitsagenturen sowie der bürokratische Aufwand bei einer Einstellung genannt, wobei be-
sonders letzteres seit Februar 2016 sogar leicht im Wert gestiegen ist.  

Hinsichtlich des Kompetenzniveaus und der schulischen bzw. beruflichen Abschlüsse der Geflüchteten 
wurde deutlich, dass grundsätzlich von einer niedrigen Schulbildung, insbesondere in Mathematik und 
Alphabetisierung gesprochen werden muss, gut die Hälfte über zehn Jahre Schulbesuch und einen 
Schulabschluss verfügt und mit 19% nur wenige nach Deutschland geflüchtete Personen einen Berufs- 
oder Hochschulabschluss vorweisen können. Um einigen zentralen Hindernissen bei der Integration zu 
begegnen, sollten in Bezug auf Sprachdefizite die unterschiedliche Qualität und Dauer der Integrations- 
und Sprachkurse ins Visier genommen werden, auch hinsichtlich Kapazitäten und Koordinierung. Auch 
die nach wie vor existierenden Zeitverluste zwischen Registrierung, Asylantrag und Entscheidung, die 
durchschnittlich bei 8 Monaten plus x liegt, sollten sukzessive zugunsten einer zeitnahen Entscheidung 
abgebaut werden. Hier existierten extrem hohe Differenzen in der Bearbeitungszeit der Fälle, z. B. für 
Geflüchtete aus dem Irak mit 16 Monaten und aus Syrien mit nur 3 Monaten.  

Hinsichtlich der Erfolgsfaktoren für die Integration in Unternehmen (siehe Abbildung 1) identifizierte 
Herr Werner fünf Kernelemente:  

l der Wille der Geschäftsführung, wobei auch die Belegschaft mitgenommen werden müsse  

l ein Einstieg der Geflüchteten über Praktika, durch Mentoren im Betrieb unterstützt  

l eine begleitende Sprachförderung 

l die Förderung einer Willkommenskultur im Betrieb und in der Freizeit 

l eine externe Unterstützung und die Nutzung von vorhandenen oder zu schaffenden Netzwerken.  

Begleitende Faktoren sind die Zurverfügungstellung von Informationen, entsprechende Förderpro-
gramme, eine externe Begleitung des Integrationsprozesses und das Vorhandensein eines Netzwerkes 
von Unterstützern, wie in Baden-Württemberg zum Beispiel der Kümmerer. Herr Werner verwies auf 
das Dossier zur Integration von Flüchtlingen in Praktika, Ausbildung und Beschäftigung des Kompe-
tenzzentrums Fachkräftesicherung des Instituts der Deutschen Wirtschaft (www.kofa.de/fluechtlinge), 
eine Handreichung, die kompakte Rechtsinformationen und konkrete Handlungsempfehlungen bzw. 
Umsetzungshilfen für Unternehmen liefert. Auch das BQ-Portal des Instituts der deutschen Wirtschaft 
als Informationsportal über ausländische Berufsqualifikationen ist ein Angebot für Betriebe, sich eine 
Übersicht über Kompetenzprofile möglicher Bewerber zu verschaffen (www.bq-portal.de/). 

http://www.kofa.de/fluechtlinge
http://www.bq-portal.de/
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Abbildung 1: Institut der deutschen Wirtschaft Köln (2017), Erfolgsfaktoren der Integration in Unternehmen 

Im Weiteren kam der Referent auf die Lage und den Handlungsbedarf im Bereich Ausbildung in Baden-
Württemberg zu sprechen. Die Situation sei gekennzeichnet von einem bedeutenden Fachkräfteeng-
pass auf der einen Seite und unbesetzten Ausbildungsplätzen auf der anderen Seite. Dabei sind 61% 
der offenen Ausbildungsstellen in sogenannten Engpassberufen, entsprechend hoch ist die Aufnahme-
fähigkeit des Arbeits- und Ausbildungsstellenmarktes. Hierbei sollten die Potenziale zur Fachkräftesi-
cherung genutzt und auf bewährte Fördermaßnahmen aufgebaut werden. Auch die Neuerungen im 
Integrationsgesetz hätten, insbesondere mit der sogenannten 3+2 Regelung, im Prinzip ein Mehr an 
Rechtssicherheit hinsichtlich Aufenthaltserlaubnis während der Ausbildung und Zugang zu Förder-
leistungen der Bundesagentur für Arbeit gebracht. Allerdings lägen nach wie vor unterschiedliche Erfah-
rungen aus der Praxis der Bundesländer vor; so klagten Betriebe und Wirtschaft in Bayern über Ab-
schiebungen während der Ausbildung, während aus Nordrhein-Westfalen eine sehr wohlwollende Aus-
legung der Rechtslage, auch bezüglich einer Duldung für Ausbildung an Berufsfachschulen bzw. bei 
Einstiegsqualifizierung, berichtet werde. In Baden-Württemberg, so der Referent, könne von einer ver-
lässlichen Praxis mit Planungssicherheit gesprochen werden, wobei Praktiker sich eine großzügigere 
Handhabung im Falle von der Berufsausbildung vorgeschalteten einjährigen Berufsfachschulbesuchen 
wünschen würden. Hinsichtlich der Vernetzung der vielfältigen Angebote für Geflüchtete sah Herr Wer-
ner Bedarf für eine Verbesserung der Anschlussfähigkeit insbesondere zwischen Maßnahmen, die von 
Bund und Ländern gefördert werden.  

Zum Beispiel stellt das breitgefächerte Landesprogramm Baden-Württembergs mit seinem Vier-Stufen-
Konzept (Sprache, Berufsorientierung/Ausbildungsvorbereitung, Ausbildung: Betreuung und Vermitt-
lung, Ausbildung: Stabilisierung) einen bewährten und vielfältigen Ansatz dar, der lediglich in ein paar 
Details zu effektivieren sei, zum Beispiel durch mehr Vernetzung und eine größere Flexibilität. Die an-
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gebotenen Maßnahmen sollten über Träger und Förderprogramme hinaus stärker kombinierbar sein 
und die Förderung zeitlich und inhaltlich hinsichtlich Dauer, möglicher Teilqualifikationen und Abschlüs-
se, Qualitätssicherung der Sprachförderung etc. flexibler gestaltet werden. 

Als Fazit schloss der Referent, dass alle gemeinsam Perspektiven eröffnen und vorhandene Chancen 
nutzen könnten und im Endeffekt auch alle gemeinsam von den eingeleiteten Maßnahmen profitieren 
würden. 

3    Vier Stufen zur Integration von Flüchtlingen in Ausbildung:  
Praxis-Interviews 

Das Land Baden-Württemberg setzt ein vierstufiges Konzept um, um die Integration von Geflüchteten 
in Ausbildung zum Erfolg zu führen (siehe Abbildung 2): 1. Sprache, 2. Berufsorientierung und Ausbil-
dungsvorbereitung, 3. Ausbildung: Betreuung und Vermittlung, 4. Ausbildung: Stabilisierung.  

 
 Abbildung 2: Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau Baden-Württemberg (Januar 2017), Vierstufiges Konzept zur  
                      Integration von Flüchtlingen in Ausbildung 

In den Stufen 2 bis 4 findet außerdem eine fortlaufende Information, Begleitung und Beratung für 
Flüchtlinge und Betriebe durch das flächendeckende „Kümmerer – Programm“ statt.  

Das Konzept wird begleitet von der Task Force „Flüchtlinge in Ausbildung“ des Ausbildungsbündnisses 
Baden-Württemberg. 

Aus allen 4 Stufen waren Expertinnen und Experten eingeladen worden, um aus ihrer Praxis zu berich-
ten. 
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Stufe 1: Deutschkenntnisse erwerben / Sprache  
Expertinnen: Almut Ziegler, Lehrerin in VABO-Klassen und Dr. Miriam Riekenberg, Berufsschullehrerin, 
beide Referentinnen im Regierungspräsidium Stuttgart.  

Junge Geflüchtete in Baden-Württemberg lernen die deutsche Sprache in einem Vorqualifizierungsjahr 
Arbeit/Beruf an den beruflichen Schulen (VAB-O), junge Erwachsene Flüchtlinge besuchen in der Regel 
Integrationskurse von Bildungsträgern. Laut Almut Ziegler besuchten zurzeit 9.500 Schülerinnen und 
Schüler 580 VAB-O-Klassen (Vorqualifizierung Arbeit/Beruf mit Schwerpunkt Deutsch), weitere 4.000 
seien in 250 VAB-Klassen (Vorqualifizierung Arbeit/Beruf) aufgenommen.  

 

Bild 3    Praxisinterviews (von links nach rechts) Dr. Miriam Riekenberg, Almut Ziegler, Markus Brock  
 

Eine bedeutende Herausforderung sei die große Heterogenität in der Zielgruppe hinsichtlich kultureller 
Hintergründe und schulischer Vorerfahrungen, auch Traumatisierung und Geschlechterrollen seien hier 
Thema, was oft auch die Akzeptanz der Rolle der Lehrerin berühre. Zum Teil sprächen wir von (wenn 
auch wenigen) Analphabeten, in fast allen Fällen von sehr geringen Deutschkenntnissen, insbesondere 
im schriftlichen Bereich.  

Dr. Miriam Riekenberg unterstrich, dass viel individuelle Betreuung und hohes Engagement auf allen 
Seiten notwendig sei, um die Flüchtlinge auf das Sprachniveau B1/2 zu bringen, was einem für die 
Ausbildung erforderlichen Sprachniveau entspräche und gleichbedeutend sei mit einem grundlegenden 
Textverständnis und der Möglichkeit, an einem Gespräch teilzunehmen. In der Regel und zum großen 
Teil sei die Motivation der Geflüchteten sehr hoch, in manchen Fällen gäbe es auch Selbstüberschät-
zung und mangelnde Frustrationstoleranz. Die Erfahrung, teilnehmen und dem Unterricht folgen zu 
können, auch ernst genommen zu werden, sei für die Flüchtlinge ausgesprochen wichtig. Wichtig seien 
begleitende Maßnahmen durch Sozialarbeiter und Netzwerke oder Patenschaften, damit auch im Alltag 
außerhalb der Schule Sprache praktiziert werden könne. Auch die Unterstützung durch Betriebe sei 
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positiv, deren Wertschätzung der geflüchteten Menschen und Unterstützung der Integration in betriebli-
che Strukturen von großer Bedeutung. Positiv seien auch zusätzliche Förderkurse von vier Stunden pro 
Woche plus Lernberatung parallel zum Normalunterricht und später eine Weiterführung der Sprachför-
derung in der Berufsschule, gerade auch um die Fachsprache zu lernen. Notwendig sei darüber hinaus 
gegenseitige Unterstützung der Lehrerinnen und Lehrer an den Schulen, was in der Regel aber sehr 
gut funktioniere. Verbessert werden könne der Kontakt zwischen Lehrkräften in der Schule und den 
betrieblich Ausbildenden. Auf Seiten der Lehrer bestehe eine hohe Bereitschaft, sich zu engagieren, 
Angebote der Unterstützung wie Fortbildungen oder bereit gestellte Materialien würden gut angenom-
men. Was fehle, seien aber noch gute Unterrichtsmaterialien und -einheiten.  

Sprachen lernen brauche einfach Zeit, was oft auch bei den Betroffenen unterschätzt würde, wobei die 
Fortschritte individuell sehr unterschiedlich seien.  

Stufe 2: Bei der Berufsorientierung und Ausbildungsvorbereitung unterstützen 
Experten: Uwe Ladenburger, Handwerkskammer Freiburg und Betreuer des Projekts „Pro Beruf für 
Flüchtlinge“; Thilo Lindner, Ausbildungsleitung bei der LAPP GmbH Kabelwerke, Stuttgart; Firaas Alk-
haliefa, Auszubildender bei der LAPP Systems GmbH, aus Syrien; Awet Mehari, Einstiegsqualifikant 
bei der Contact GmbH (Lapp-Tochterunternehmen), aus Eritrea. 

 

  
  Bild 4   Praxisinterviews (von links nach rechts) Thilo Lindner, Awet Mehari, Firaas Alkhaliefa,  Uwe Ladenburger, Markus Brock  
 

Uwe Ladenburger berichtete zunächst über das Projekt „Pro Beruf - Berufserprobung für Flüchtlinge in 
überbetrieblichen Bildungsstätten“ im Handwerkskammerbezirk Freiburg, in dessen Rahmen bislang 60 
hochmotivierte Flüchtlinge eine Berufsorientierung erhielten und ihre Kompetenzen und Stärken festge-
stellt würden. Die Erfahrungen seien durchweg positiv und durch die familiäre Atmosphäre in den 
Handwerksbetrieben sowie persönliche und direkte Kontakte zwischen Flüchtlingen und Belegschaft 
wie auch Inhabern der Betriebe werde eine effektive Berufsorientierung sowie -vorbereitung gewährleis-
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tet. Positiv sei auch die Zusammenarbeit mit den Kümmerern. Es habe sich daneben bewährt, Ehren-
amtliche in die Arbeit mit einzubeziehen, um möglichst auf breiter Ebene Unterstützungen zu leisten. In 
Zukunft werde die Zielgruppe stärker aus den „Regelsystemen“ kommen und es sei mit geringeren 
Zahlen von Geflüchteten wie auch der Sondermaßnahmen zu rechnen, was aber am Engagement des 
Handwerks nichts ändern werde.  

Thilo Lindner von der Lapp Kabelwerke GmbH betonte, wie wichtig Maßnahmen wie „Pro Beruf“ seien, 
um zu gewährleisten, dass Flüchtlinge beim Eintritt in eine Firma bereits über Vorerfahrungen zu be-
trieblichen Abläufen sowie fachliche Motivation verfügen. Auch die beiden Jugendlichen, Auszubilden-
der bzw. Einstiegsqualifikant der Lapp GmbH, Firaas Alkhaliefa und Awet Mehari, schilderten die Un-
terstützungs- und Förderangebote, die sie vor Beginn der Ausbildung durchlaufen hatten und bestätig-
ten aus ihrer eigenen Erfahrung, dass eine Einstiegsqualifizierung fachlich wie allgemein nicht nur Spaß 
mache, sondern auch erforderlich sei, um die nötige Ausbildungsreife zu erwerben. Die absolvierten 12 
Monate waren unabdingbar, um hinsichtlich des Sprachniveaus auf B1-Level zu kommen und auch 
genügend in Praxis und Berufsschulsystem „reinzuschnuppern“.  

Herr Lindner betonte, dass in der Einstiegsqualifizierung der begleitende Besuch der berufsbildenden 
Schule wichtig sei für die anschließende Berufsausbildung. Für diejenigen, die an einem stabilen und 
zukunftssicheren Arbeitsverhältnis interessiert seien und die Bereitschaft bzw. Geduld zu diesem länger 
währenden Lernprozess aufbrächten, sei es in jedem Fall die bessere Option als direkt in Arbeit zu 
münden und Geld zu verdienen. Hinsichtlich der Motivation zur Ausbildung spiele der Kontakt zu ande-
ren Auszubildenden wie auch zu den Meistern eine besondere Rolle. Die Biographien vieler Ausbilder 
werden hierbei oftmals zu erstrebenswerten Musterbeispielen, anhand derer die jungen Geflüchteten 
die Aufstiegsmöglichkeiten auch in einem handwerklichen Ausbildungsberuf erkennen könnten. 

 Wichtig sei auch das Ausbildungspersonal gezielt zu schulen und auf die Arbeit mit Flüchtlingen vorzu-
bereiten, insbesondere hinsichtlich interkultureller Kompetenzen. Der Wert der Integration drücke sich 
dann auch im Unternehmensstil und in der Unternehmenskultur aus. Hinsichtlich möglicher Unterschie-
de zu anderen Auszubildenden sei zunächst der Altersunterschied zu nennen, da Flüchtlinge in der 
Regel schon etwas älter seien; dann spielten natürlich die Deutschkenntnisse eine zentrale Rolle, was 
sich auch in einer gewissen Angst der Flüchtlinge, wegen ihrer geringeren Deutschkenntnisse den Stoff 
nicht zu schaffen, ausdrücke. Allerdings seien ihr Interesse an technischen Dingen, wie auch die Vo-
raussetzungen, die sie mitbringen, wie technisches Verständnis, Kenntnisse in Naturwissenschaften 
und Mathematik zum Teil sehr hoch. Hinsichtlich der weiteren Arbeit würde sich Herr Lindner beson-
ders wünschen, die Ausbilder stärker von administrativen und organisatorischen Dingen zu befreien. 

Stufen 3 und 4: Auf dem Weg in Ausbildung begleiten und in Ausbildung vermit-
teln sowie Ausbildungsverhältnisse stabilisieren und Abbrüche vermeiden 
Expertinnen und Experten: Stefani Kruse, Berufsberaterin, Agentur für Arbeit Waiblingen; Jan Vollmar, 
Kümmerer, IHK Hochrhein-Bodensee, Konstanz; Judith Bentele, Ausbildungsbegleiterin der AFB Ar-
beitsförderungsbetriebe gGmbH Karlsruhe im Programm „Erfolgreich ausgebildet“; Joachim Twardon, 
ehrenamtlicher Ausbildungsbegleiter in der VerA – Verhinderung von Ausbildungsabbrüchen des Seni-
or-Experten-Service, Engen. 
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  Bild 5    Praxisinterviews (von links nach rechts) Joachim Twardon, Jan Vollmar, Stefani Kruse, Judith Bentele, Markus Brock 
 

Die Vermittlung von Geflüchteten in Ausbildung stellt sich aus Sicht von Stefani Kruse, Berufsberatung, 
nach wie vor schwierig dar. Im Mittelpunkt stehe daher insbesondere die Beratung über alle Aspekte 
der Berufsorientierung und -vorbereitung. Auch Kompetenzanalysen und die Vermittlung in Angebote 
der Bundesagentur für Arbeit wie Trainingswerkstätten (6 Monate Berufsorientierung und 50% Sprach-
unterricht plus Praktika) seien von Relevanz. Der Kontakt zu Betrieben in der Region wäre durchweg 
positiv, wobei deren Bereitschaft, Flüchtlinge zu beschäftigen, ausbaufähig sei. Die Motivation der 
Flüchtlinge für eine Ausbildung sei sehr hoch, insbesondere im Vergleich zu deutschen Jugendlichen 
mit (teils unrealistisch) hoher Erwartungshaltung. Obwohl es auch eine größere Zahl weiblicher Flücht-
linge gebe, spielen Frauen als Klientinnen der Berufsberatung nur eine marginale Rolle. Hier wäre dann 
der Bereich Altenpflege häufig von Bedeutung. Der Kontakt zu den Kümmerern sei durchaus gegeben, 
die Arbeit im Alltag allerdings unabhängig voneinander organisiert und beide Seiten arbeiteten selb-
ständig.  

Aus Sicht der Kümmerer beschreibt Jan Vollmar, wie er intensiven Kontakt zu Betrieben und Flüchtlin-
gen auch über WhatsApp pflegt und einen regelmäßigen Informationsaustausch organisiert. Aus seiner 
Sicht ist auch die Arbeit der Ausbildungsbotschafter – junge Auszubildende, die in Flüchtlingsklassen 
von ihrem Beruf erzählen und so dafür begeistern wollen – von großem Wert. Insgesamt werde den 
Kümmerern eine sehr positive Netzwerkarbeit mit und zwischen allen Akteuren attestiert.  

Für Judith Bentele (Ausbildungsbegleiterin im Programm „Erfolgreich ausgebildet“) und Joachim Twar-
don (ehrenamtlicher Ausbildungsbegleiter in der BMBF-geförderten Initiative VerA), steht die individuel-
le Betreuung im Vordergrund, wobei insbesondere die mangelnden Sprachkenntnisse in Deutsch die 
Arbeit erschwerten. Kommunikation ohne entsprechende Sprachkenntnisse sei nur bedingt möglich. 
Dies wirke sich auch auf die Thematisierung von Fluchterfahrungen aus, was häufig ohnehin ein Tabu 
sei, aber auch sprachlich nicht bearbeitet werden könne. Hinzu kämen als Probleme andere kulturelle 
Hintergründe, ein unsicherer rechtlicher Status hinsichtlich weiteren Aufenthalts sowie häufig finanzielle 
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Verpflichtungen gegenüber Dritten (Eltern, Fluchthelfer, Schlepper….), die oft zu dem Wunsch führten, 
mehr Geld zu verdienen und so die Motivation zu einer länger dauernden Ausbildungsphase gefährden 
könnten.  

In wöchentlichen Treffen hält Joachim Twardon Kontakte zu Betrieben und Auszubildenden und ver-
sucht, junge Flüchtlinge in Strukturen ihrer Lebenswelt, wie z. B. Vereine zu integrieren – dabei gehe 
seine Rolle gelegentlich durchaus in Richtung „Seelsorge“.  

4    Integration gestalten – Fachkräftenachwuchs sichern: Podiums-
diskussion 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer: Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut, Wirtschaftsministerin Baden-
Württemberg; Rainer Reichhold, Präsident des Baden-Württembergischen Handwerkstages und Präsi-
dent der HWK Stuttgart; Prof. Dr. Dr. h.c. Harald Unkelbach, Vizepräsident des Baden-
Württembergischen Industrie- und Handelskammertages und Präsident der IHK Heilbronn; Gabriele 
Frenzer-Wolf, stellv. DGB-Landesvorsitzende; Christian Rauch, Geschäftsführer der Regionaldirektion 
der Bundesagentur für Arbeit Baden-Württemberg. 

 

 
Bild 6     Podiumsdiskussion (von links nach rechts): Christian Rauch, Markus Brock, Prof. Dr. Dr. h.c. Harald Unkelbach, Dr.  
                Nicole Hoffmeister-Kraut, Gabriele Frenzer-Wolf, Rainer Reichhold  

 

Wirtschaftsministerin Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut berichtete von ihrem Treffen mit einigen Kümmerin-
nen und Kümmerern und betonte, wie wichtig deren Arbeit sei, um alle vorhandenen Potentiale auszu-
schöpfen und die hohe Bereitschaft aller Beteiligten, gesellschaftliche Integration und Fachkräftesiche-



Dokumentation der Fachtagung  „Integration durch Ausbildung – Perspektiven für Flüchtlinge“ des Ministeriums für Wirtschaft, 
Arbeit und Wohnungsbau Baden-Württemberg        Stuttgart,  2. Februar 2017 

15 

rung zu verbinden, zum Tragen kommen zu lassen. Das sei eine reale Win-win-Situation, in der Ge-
flüchtete, Betriebe und Gesellschaft gleichermaßen profitierten. Auch habe sich das Zusammenspiel 
der beteiligten Institutionen stark verbessert und alle hätten dazu gelernt, was zu einer entspannteren 
Situation und besseren Koordination beigetragen habe. Dazu habe neben den Kümmerern die Task 
Force „Flüchtlinge in Ausbildung“ des Ausbildungsbündnisses einen erheblichen Beitrag zum Gelingen 
geleistet, indem landesweite Netzwerke aufgebaut und eine verbesserte Kommunikation eingeführt 
wurden. Bezogen auf das Kümmerer Programm hob sie hervor, dass dieses Programm in 2018 weiter-
laufen solle und dies auch in der entsprechenden Haushaltsplanung berücksichtigt sei.  

Rainer Reichhold, Baden-württembergischer Handwerkstag, fasste die derzeitige Situation folgender-
maßen zusammen: „Wer will, der kann!“ Ausbildungsplätze seien genügend vorhanden, da sich das 
Handwerk bereits über Gebühr und Bedarf hinaus engagiere. Im Handwerk habe man sogar zu wenige 
Bewerber. Eine zentrale Herausforderung sei es, junge Menschen, auch Flüchtlinge, für eine dreijährige 
Berufsausbildung zu motivieren. Dabei seien flankierende Maßnahmen sehr wichtig, auch wären die 
familiären Verhältnisse und die engagierte Atmosphäre in den Handwerksbetrieben von Vorteil. Die 
Handwerkskammer selbst unterstütze die Betriebe weitestgehend, vor allem wenn es darum gehe, 
Brücken zwischen Jugendlichen und Betrieben zu bauen, das Umfeld kennenzulernen und geeignete 
Berufe für die Bewerberinnen und Bewerber zu finden.  

Prof. Harald Unkelbach, Baden-Württembergischer Industrie- und Handelskammertag, schätzte die 
Situation in Industrie und Handel so ein, dass größere Betriebe durchaus in der Lage seien, die Integra-
tion Geflüchteter aus eigenen Kräften zu leisten und dies auch regelmäßig geschehe; insbesondere in 
Klein- und Mittelbetrieben gäbe es jedoch einen größeren Bedarf an Unterstützung, aber auch gewisse 
Vorbehalte gegenüber bürokratischen Verfahren und administrativem Aufwand. Aus dem Kammerbe-
zirk Heilbronn z. B. lägen positive Erfahrungen mit dem Integrationsbündnis vor, das die verschiedenen 
Aktivitäten bündelt und koordiniert. Auch habe die Arbeit der Kümmerer einen positiven Effekt. Mit Blick 
auf eine erforderliche Gesamtkoordination von Maßnahmen, Programmen und Initiativen erachte er die 
Strategie richtig, alle Akteure wie Betriebe, Vereine, Kultur etc. an einen Tisch zu bringen. Dies sei nicht 
unbedingt eine staatlich zu leistende Aufgabe, sondern gewinnbringend auf kommunaler Ebene zu 
leisten. Anderseits sehe er durchaus Bedarf und die Notwendigkeit, die Zusammenarbeit unter den 
verschiedenen Behörden zu verbessern. Insgesamt konstatierte er in den Betrieben eher eine Neugier 
auf Menschen aus anderen Kulturen als eine Abwehr, gerade auch in den Belegschaften der Betriebe. 
Eventuell könnten Kurse über die Kulturen der Eingewanderten und Flüchtlinge zu einem besseren 
gegenseitigen Verständnis beitragen.  

Christian Rauch, Regionaldirektion  Baden-Württemberg der Bundesagentur für Arbeit, unterstrich, 
dass nach einer nicht einfachen Phase im Jahr 2016 nun in 2017 eine stete Verbesserung der Situation 
eingetreten sei. In etwa einem Drittel der Landkreise im Bundesland gebe es mittlerweile von verschie-
denen Behörden gemeinsam betriebene zentrale Anlaufstellen. Die Situation werde sich weiter ent-
spannen, da immer mehr Flüchtlinge mit gesichertem Status auf den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt 
drängten. Hierzu gehörten vor allem auch die Abgänger und Abgängerinnen der Integrations- und 
Sprachkurse, was u. a. eine verbesserte Sprachkompetenz der Bewerberinnen und Bewerber erwarten 
lasse. Die Arbeitsagenturen könnten in vielfacher Hinsicht unterstützend tätig werden, so mit (auch 
berufsbegleitender) Sprachförderung, mit ausbildungsbegleitenden Hilfen, ESF-BAMF-
Sprachförderung, usw.  

Gabriele Frenzer-Wolf, DGB Landesbezirk Baden-Württemberg, sprach von durchweg positiven Erfah-
rungen hinsichtlich der Unterstützung von Flüchtlingen in den Betrieben, u.a. durch andere Auszubil-
dende und insbesondere dort, wo es auch Betriebsräte und Jugendvertretungen gäbe. Der DGB unter-
stütze eine Initiative bzw. Arbeitsgruppe mit dem Titel „Aus Fremden werden Freunde“. Hinsichtlich des 
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Sprachunterrichts konstatierte sie, dass das Niveau B1 allenfalls als Einstiegslevel für eine Berufsaus-
bildung, keinesfalls aber zum Bestehen einer Abschlussprüfung reiche und hier weitere Maßnahmen, 
wie beispielsweise ein weiterer Berufsschultag, erforderlich seien. In diesem Zusammenhang appellier-
te sie an die Betriebe, Flüchtlinge für den Unterricht freizustellen, bzw. an die politisch Verantwortlichen, 
die Freistellung zum Sprachunterricht verbindlich zu regeln. In Bezug zur Erteilung von Aufenthaltsbe-
rechtigungen plädierte sie für eine Verbesserung analog zu den Verfahren in Nordrhein-Westfalen. 

 

In der anschließenden Schlussrunde, in der auch das Publikum einbezogen wurde, wurden weitere 
Fragen angeschnitten, die sich insbesondere aus der Praxis der Tagungs-Teilnehmenden stellen.  

In Baden-Württemberg sei man zwar hinsichtlich der Integrationsangebote gut aufgestellt, dennoch 
stehen derzeit nicht genügend ausbildungsreife Jugendliche bereit; hier liege ein Verbesserungsbedarf, 
der nahe legt, mehr und gezielte Maßnahmen zu ergreifen und entsprechend „nachzusteuern“. 
 

 
 Bild 7   Blick in den  Veranstaltungsort Paul-Lechler-Saal des Hospitalhofs Stuttgart 

Die Ministerin betonte das im Vergleich zu vielen anderen Bundesländern sehr breite und dezentrale 
Engagement im Land und Herr Rauch erläuterte, dass die bundesweit angestrebte Quote der Vermitt-
lung junger Geflüchteter in Ausbildung und Arbeit nach einem Jahr bei 7 bis 8 Prozent läge. Die doppelt 
so hohe Vermittlungsquote (14 bis 15 Prozent) in Baden-Württemberg und Bayern seien ein Zeichen für 
beispielhaft gut gelingende Vernetzung und Strukturaufbau im Feld der beruflichen Integration in den 
beiden Bundesländern.  

In Bezug auf die Möglichkeit einer theoriereduzierten Ausbildung für junge Flüchtlinge wurde eine recht 
klare Ablehnung deutlich, da hierbei eine langfristige Integration nicht gegeben sei und auch der Ar-
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beitsmarkt in Bezug auf Fachkräftebedarf andere Erfordernisse erkennen lässt. Deshalb seien andere 
Wege vorzuziehen, die eine Vollausbildung gewährleisten.  

Auch der Idee, die ausbildungsbegleitenden Hilfen (abH) zu flexibilisieren und die Wochenenden als 
Lernzeit einzubeziehen, wurde in Redebeiträgen eine Absage erteilt, da auch jungen Geflüchteten ein 
Recht auf Erholungspausen garantiert werden muss.  

Für die Zielgruppe der jungen Erwachsenen wurde darauf hingewiesen, dass dieser Personengruppe 
auch ohne eigenen bereits schulisch erworbenen Abschluss verschiedene Wege offen stünden, etwa 
eine direkte Ausbildung, eine Einstiegsqualifizierung mit anschließender Ausbildung oder Arbeit plus 
Qualifizierung. Die Frage des Nachholens eines Schulabschlusses stellt sich hier in der Regel nicht, da 
eine abgeschlossene Berufsausbildung einen Schulabschluss beinhaltet, was eine sehr gute Möglich-
keit zur Qualifizierung neben dem klassischen Nachholen der schulischen Laufbahn darstelle. Hinsicht-
lich des rechtlichen Status vieler Flüchtlinge wurden auf Seiten der Tagungsteilnehmenden einige offe-
ne Fragen benannt, die in ihrer Praxis häufig zu Unklarheiten und aus Sicht der Geflüchteten zu großer 
Rechtsunsicherheit führten. Insbesondere wurde appelliert, hinsichtlich der 3+2 Regelung und der der-
zeit restriktiv interpretierten Ausbildungsduldung im Zusammenhang mit einjährigem Berufsfachschul-
besuch über eine Verordnungsänderung nachzudenken, da diese in bestimmten Handwerksberufen 
einer Ausbildung zwingend vorgeschaltet sind. Außerdem wurde grundlegend für eine landesweit ein-
heitliche Auslegung der vorhandenen Ermessenspielräume des Integrationsgesetzes plädiert, um den 
immer wieder auftretenden Verunsicherungen und Ungleichbehandlungen entgegen zu wirken. 

Abschließend resümierte Ministerin Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut, dass der heutige Austausch zum rich-
tigen Zeitpunkt stattgefunden habe. Die Probleme seien benannt und bekannt, Fortschritte in einer noch 
stärkeren Kooperation mit anderen Ministerien erkennbar und eine weitere Verbesserung der Integrati-
onsleistungen über Ausbildung sei möglich. In diesem Sinne lud sie dazu ein, „die Chancen zu nutzen 
und Potentiale zu schöpfen“. Die Ministerin schloss mit einem Ausblick auf die Chancen für eine Fort-
setzung des Kümmerer-Programms in 2018: „Es sieht gut aus“. 
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